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	Eins aber sei euch nicht verborgen, ihr Lieben, dass ein Tag vor dem Herrn wie tausend Jahre ist und tausend Jahre wie ein Tag. 9 Der Herr verzögert nicht die Verheißung, wie es einige für eine Verzögerung halten; sondern er hat Geduld mit euch und will nicht, dass jemand verloren werde, sondern dass jedermann zur Buße finde. 10 Es wird aber des Herrn Tag kommen wie ein Dieb; dann werden die Himmel zergehen mit großem Krachen; die Elemente aber werden vor Hitze schmelzen, und die Erde und die Werke, die darauf sind, werden ihr Urteil finden. 11 Wenn nun das alles so zergehen wird, wie müsst ihr dann dastehen in heiligem Wandel und frommem Wesen, 12 die ihr das Kommen des Tages Gottes erwartet und erstrebt, an dem die Himmel vom Feuer zergehen und die Elemente vor Hitze zerschmelzen werden. 13 Wir warten aber auf einen neuen Himmel und eine neue Erde nach seiner Verheißung, in denen Gerechtigkeit wohnt. 


1. Die Entscheidung muss klar sein

Nichtchristen können nicht auf Jesus warten. Sie kennen ihn nicht, sie glauben ihm nicht, sie erwarten ihn nicht. Es ist geradezu ein Merkmal für christusgläubige Menschen, dass sie mit ihren Zielen, Gedanken und Erwartungen bereits zu dieser Erde auf Abstand gegangen sind, weil sie um Besseres wissen, um das Ewige, das Endgültige. Es gehört zum Wesen von uns Christen, dass wir neu denken und in einem neuen Leben wandeln. Die Bibel sagt: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur, das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 2.Kor.5,17. Alles hat seinen Anfang, auch der Glaube. Keiner bringt ihn mit auf die Welt, keiner wird in den Glauben hineingetauft oder hineinkonfirmiert. Der Anfang geschieht nur durch die eigene persönliche Annahme Jesu in Herz und Leben. Das ist die Grundentscheidung.
2. Wir müssen in einem neuen Leben wandeln

· Wir fragen nach dem Willen Gottes für unser Leben. Er hat einen Plan für jeden von uns. Er allein kennt Anfang, Ziel und Mitte.

· Wir setzen sofort um, was wir als Gottes Willen erkannt haben. Etwas Richtiges zu wissen ist eine Sache, das Richtige zu tun, ist eine andere.

· Wir gehen keine Kompromisse ein. Das ist sonst vielleicht unsere menschliche Art, Neues zu wollen, aber das Alte nicht hergeben zu wollen. Aber es geht nur eines.
· Wir machen keine halben Sachen. Schon viele haben angefangen zu glauben und Gott zu dienen, sind aber müde oder nachlässig geworden. 

· Wir hängen nicht unser Herz an Dinge, die wir sowieso einmal zurücklassen müssen. Wir haben nichts mit hereingebracht, wir nehmen auch nichts mit hinaus. (1.Tim.6,7)   
· Wir stellen nicht Wohlergehen und Erfolg an die erste Stelle, sondern trachten zuerst nach dem Reich Gottes. Matth.6,33. Verzichten kann schwer sein, aber anders geht es nicht.

· Wir suchen nicht die eigene Ehre, sondern stellen uns unter Jesus und hinter andere, damit in allem Christus geehrt wird. 

· Wir halten nicht krampfhaft am Leben fest, weil wir wissen, dass das Bessere noch kommt. Das nur ist erstrebenswert. Darum ist Gesundheit und ein langes Leben für uns ein hohes Gut, aber nicht das Wichtigste.

Der Apostel Petrus hatte nicht etwa die Nase voll von dieser Erde und dem vorläufigen Himmel, der kann noch so blau und sonnig sein, aber aus allem, was er von Jesus gehört hatte, wusste er: Es gibt noch etwas Besseres! In seinen Ohren klangen noch die Worte Jesu nach „vom himmlischen Vater“ und von der „Wohnung im Himmel“, die Jesus ihm und allen Nachfolgern bereiten wollte. Worte vom „Endgültigen nach all dem Vorläufigen“. Petrus hat die vielen Gleichnisse, die Jesus vom Reich Gottes erzählte, nicht vergessen. Das kann man nicht vergessen, denn sie geben viel Hoffnung, weil sie vom Ewigen ausgehen. Es ist erstrebenswert, dort einmal sein zu wollen. Damit muss man sich sein Leben lang beschäftigen, bis man vom Glauben zum Schauen gekommen ist.
Es waren die Worte und Gleichnisse Jesu einerseits, die ihn fest machten, andererseits hatte Petrus durch den Heiligen Geist eine Gewissheit über das Kommen des Herrn wie kaum ein anderer. Zu schön war die Zeit mit Jesus. Unvergesslich die drei Jahre mit ihm. Täglich seine Stimme zu hören, immer seinen Glauben zu erleben. Es war leider zu kurz. Er sehnte sich nach Jesus. Nur so konnte Petrus den Spott und die Verfolgung ertragen. Auch diese Leiden werden einmal vorbei sein. Sie bedeuten dann gar nichts mehr, wenn wir einmal im Licht des kommenden Tages stehen. 
Auf was hat Petrus nicht alles verzichten müssen. Familie und Heimat konnten ihn nicht binden, der Dienst für Jesus ging vor. Für dieses Zeugnis von Jesus ging er nicht nur „meilenweit“, sondern ging dafür sogar ins Gefängnis, er ertrug Misshandlungen und schonte sich nicht. Die ganze Welt stellte sich ihm entgegen, aber sie konnte ihn nicht aus dem Konzept bringen: Jesus war sein Lebensinhalt geworden. Was machte ihn so sicher? Er schrieb es schon in seinem ersten Brief (1,3): Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten. Die Hoffnung von Petrus gründete auf der Erstauferstehung Jesu von den Toten. 
3. Das Alte vergeht

Das ist ein Grundzug Gottes, den wir in der ganzen Schrift finden können: Gott liebt das Neue. Er macht alles neu. (Offb.21,5.) Neuer Weg. Neues Ziel. Neues Leben. Neue Lieder. Neue Erde und neuer Himmel. Da müssen wir ganz genau hinhören: Gott liebt nicht den alten Menschen, der muss in den Tod geschickt werden. Gott liebt nicht unser altes Wesen, das vergeht mit dieser Welt. Gott liebt nicht unsere alten Gebete, jeden Tag lieblos dahergeschnoddert. Gott heiligt nicht unsere alte Glaubenserfahrung, sondern er führt immer neu von einer Erfahrung zur andern. Der Teufel ist der Alte. Der pflegt das alte Wesen, der streichelt unseren „alten Adam“. Hast du das schon gemerkt, dass Alt gegen Neu steht? Gott gegen den alten Verführer?
4. Das Neue kommt

Es kommt ganz gewiss, selbst wenn du es nicht glauben kannst, es kommt doch. Der Hochmütige kann dies in seinem alten Wesen nicht glauben und er will es auch nicht. Der Demütige unterstellt sich dem Willen und Plan Gottes. Darum ist er bereit, das Neue zu akzeptieren. Petrus schreibt: Wir warten aber auf einen neuen Himmel und eine neue Erde. (V.13) Die sind angesagt. 

Die Welt wartet nicht auf den Tag des Herrn, denn sie muss jenen Tag fürchten. Die Menschen, die nicht an Jesus glauben, werden ihr Urteil finden. V.10b. Was ist aber mit den anderen, die an Jesus glauben? Wir lesen dazu in 1.Petrus 2,9: Sie sind das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, dass sie verkündigen sollen die Wohltaten dessen, der sie berufen hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht. 
Die göttliche Verwandlung hat schon in den Kindern des Glaubens begonnen. Wenn du Jesus aufgenommen und ihm die Herrschaft in deinem Leben übertragen hast, von dem Augenblick an gilt dir die Zusage, dass du auf der neuen Erde dabei sein wirst. Dort wird die Gerechtigkeit wohnen, die Jesus am Kreuz erworben und uns bei unserer Wiedergeburt gegeben hat. Die Bibel sagt: Dort wird kein Ungerechter hineinkommen, kein Unreiner und kein Ungläubiger. Und es wird nichts Verfluchtes mehr sein. Offb.21–22. Bist du gewiss, dass du dabei sein wirst?
5. Was bauen wir in den Himmel hinein?

· Wir tun gute Werke. Alles was wir aus selbstloser Liebe tun, ist getan für Jesus, das behält Wert und bleibt ewig bestehen. Die Menschen sollen unsere guten Werke sehen und darüber unseren Vater im Himmel preisen. Wir sollen unser Licht leuchten lassen. Matth. 5,16.
· Wir geben Almosen. Matth.6,2f. Dabei fragen wir nicht, ob es der Empfänger wert ist oder nicht. Wir fragen nicht, warum er arm ist und bettelt, auch nicht, was er dann mit meinem Cent tut, sondern wir geben gern und lassen die Linke nicht wissen, was die Rechte tut. Einfach gern geben! Einfach einmal helfen! Nicht die ganze Not beseitigen, das schaffen wir nie. Arme gibt es immer. Matth.26,11. Jesus will tatsächlich den berühmten „Tropfen auf dem heißen Stein“ haben.  

· Wir fasten. Nicht weil wir zu dick sind, sondern weil wir unseren Leib bezähmen wollen, damit unser Geist willig wird. Matth.6,16-18. Wir müssen das Fleisch schwächen, damit es uns nicht zu stark wird. Dazu gehört auch, dass wir unsere Gedanken in Zucht nehmen. Fangen wir doch einmal damit an, die Kontrolle über unsere Gedanken auszuüben. Dann machen wir weiter mit der Kontrolle über unsere Worte. Die entstehen doch nicht von selbst. Jedes Wort wurde vorher gedacht. Dann wir üben die Kontrolle über unsere Gefühle aus, dass sie nicht mit uns durchgehen und Böses anrichten. Auch über unsere Augen müssen wir die Kontrolle haben. 

· Wir leben nicht, um zu arbeiten, aber wir arbeiten, um zu leben. Wir können auch noch zusätzlich etwas mehr arbeiten, damit wir etwas haben, um anderen zu helfen, um etwas weitergeben zu können und um Freude bereiten zu können. Wir können auch etwas erarbeiten, das man verschenken kann. Schenken macht große Freude, auch beim Geber. Die Bibel sagt: Geben ist seliger denn Nehmen. Das ist ein Wort Jesu, das Paulus in Apg.20,35 zitiert. 

· Ein großes Geheimnis liegt auch in der stillen Zeit, insbesondere am frühen Morgen. Im Bett hat noch keiner etwas gewonnen, aber auf den Knien. Im Gebet müsste uns jener kommende Tag überraschen. Früher als der Hahn kräht, das wäre dem Herrn ein rechtes Opfer. Probier es doch aus, ob es sich nicht so verhält. Wir meinen, wir seien stark, aber wir könnten stärker sein, wenn wir mehr Kraft anziehen würden im Gebet. Unsere Gebete werden wir im Himmel wiederfinden, alles, was er uns in der Stille schenken konnte, wenn wir seine Nähe gesucht haben.

· Die Bibel gibt uns Anweisung, wie wir warten sollen. Geduldig sein und nicht einen Termin berechnen. Von dem Tage aber und der Stunde weiß niemand, auch die Engel im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, sondern allein der Vater. Mark.13,32.

Die Wiederkunft Jesus bindet sich nicht an Orte oder Gemeinden oder Personen. Wenn jemand zu euch sagen wird: Siehe, hier ist der Christus; siehe, da ist er, so glaubt es nicht. Mark.13,21.

Dem kommenden Tag kann man auch nicht entrinnen. Es gibt auf dieser Erde keinen Bergungsort, an dem man vor dem Antichrist sicher wäre. Sach.14,4 gilt für Israel, nicht für die Christen. 

Es wird aber des Herrn Tag kommen wie ein Dieb; dann werden die Himmel zergehen mit großem Krachen; die Elemente aber werden vor Hitze schmelzen, und die Erde und die Werke, die darauf sind, werden ihr Urteil finden. Wenn nun das alles so zergehen wird, wie müsst ihr dann dastehen in heiligem Wandel und frommem Wesen. – Ja, wir warten aber auf einen neuen Himmel und eine neue Erde nach seiner Verheißung, in denen Gerechtigkeit wohnt.
Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.569]
